£- 


Generalmajor Greifer. Präziſe 2 Uhr fuhr der 


Hofzug hier an, hielt jedoch weit außerhalb dee 
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Deutſchland. 
Berlin, 21. Mai. Während der nächſten 
vierzehn Tage iſt Moskau, 


nichtpolitiſchen Welt auf ſich zu lenken. 
Nacht vom Sonnabend auf Sonntag um ein Uhr 
hat das Kaiſerpaar mit ſeinen Kindern und beglei⸗ 
tet von den beiden jüngſten Brüdern des Kaiſere, 
den Großfürſten Alexis und Paul, Gatſchina ver⸗ 
laſſen und iſt Nachmittags ſichs Uhr in Moskau 
eingetroffen. 

Folgendes Privattelegramm geht der „N.-Z.“ 
von ihrem Spezialkorreſpondenten zu: 

Moskau, 20. Mai. Geſtern um ein Uhr 
nach Mitternacht beſtiegen der Kaiſer, die Kaiſerin, 
der Thronfolger und die nächſten Mitglieder der 
lalſerlichen Familie den Hofzug, welcher fie nach 
Moskau zu bringen beſtimmt war. Auf dem Bahn- 
hofe fanden ſich ein außer dem Hofminiſter, Gra- 
fen Woronzow⸗Daſchkow, dem Kriege miniſter, Ge⸗ 
neral Wannowski, Verkehrsminiſter Poſſiet, dem 
Kommandirenden des Hauptſtabes, General Richter, 
dem Miniſter des Innern, Grafen Tolſtoy, dem 
Kommandtur des Gendarmerikorps, Orſchewoll, noch 
der Chef des Staatspolizei⸗Departtments, Plewe, 
und der Stadthauptmann von St. Petersburg, 


Zug ab. Zu beiden Seiten der Geleiſe waren 
Wachen poſtirt. der Bahnhof war volllommen ab- 
geſperrt. Heute um 7 Uhr Nachmittags kam der 


Stadt an einem eigens zu dieſem Zwecke erbauten 
Heinen Holzpavillon an, welcher von den Truppen 
der Garde umſchloſſen war. Erwartet wurde die 
kaiſerliche Familie nur von den General-Adjutanten 
Fürſten Dolgorudy und Tſcherewin, vom General 
Kozlow, Starthauptmann von Moskau. In der 
Stadt war die Zeit der Ankunft des Monarchen 
als ſtrenges Geheimniß bewahrt worden. Es heißt 
nun, daß während der Reiſe des Hofzuges dir Te⸗ 
legraphenverkehr ganz und gar eingeſtellt war. We⸗ 
gen der abſoluten Iſollrung der Paſſage der ſehr 
einfachen Hofwagen konnte ich die Begleiter der 
Majefläten nicht wahrnehmen. Die Wagen fuhren 
mit größter Schnelligkeit, Eskorte war keine vor⸗ 
handen. Gegen alle frühere Tradition fuhr der 
Monarch nicht ſofort nach der Kapelle der heiligen 
Mutter von Kiew, ſondern direkt nach dem Pe- 
trowski-Palais. Den Dienſt der „Ochrana“ (ktai⸗ 
ſerlichen Schutzes) verſieht General-Adjutant Tſche⸗ 
rewin. 

Die „C. T. C.“ meldet über den Empfang: 

Moskau, 20. Mai Der Kaiſer und die 


Fenilleton. 


Bilder aus t m Irrenhauſe. 
Bon Karoliute v. Scheidlein⸗Werrich. 
Schlaf, Kindlein, ji! 
(Fortſetzung.) 

Unbegriiſlich raſch ſchritt ihre Geneſung vor- 
würts, die wohl durch ihre Freude über die un⸗ 
erwartete Rüdlehr des Oberſten ſehr gefördert wurde, 
dem das arme, vom Vater ſeines Kindes verlaſſene 
Mädchen wie einem Bruder mit herzlicher Zuneigung 
anbing. Wie wäre es auch anders möglich ge’ 
weſen? Almaſy war feinem Rival, deſſen höchſter 
Stolz ſein hübſches Geſicht und die Kaſſe feines 
Vaters war, in jeder Hinſicht überlegen, und hatte 
ihr trotz der auffallenden Huldigung ihres charakter⸗ 
loſen Verehrers und des ihm von dem verblendeten 
Mädchen ertheilten Vorzuges ſtets treu und unver⸗ 
ändert zur Seite geſtanden. Etelka hätte ein an 
Herz und Gemüth verkommenes Geſchöpf ſein müſ⸗ 
ſen (was fie trotz ihres Fehltrittes nicht war), wenn 
fie ungerührt von feiner ſelbſtloſen Anhänglichkeit ge- 
blieben wäre. Sie freute ſich alſo aufrichtig über 
ſein Kommen, und ihm, der außer ſich über ihre 
Krankheit war, wurde erzählt, daß es nur ein Wech⸗ 
jelfieber geweſen, welches Etelka ans Bett gefeſſelt 
habe und von ihrer Mutter mit ſogenannten Haus- 
mitteln erfolgreich belämpft worden war, ſo daß ſie 
nur noch einige Tage das Bett zu hüten brauchte. 
So verfloſſen den drei Perſonen einige Tage in 
ungetrübter Ruhe, die indeß vei Frau Török nur 


ihr von Zeit zu Zeit das Bild des bleichen Kin⸗ 


die alte Zarenſtadt, dazu 
auserſehen, die Blicke der geſammten politiſchen und 
In der 


Kaiſerin wurden, als fie auf dem Moskau-⸗Breſterf und ſprach den kommandirenden Chefs ſeine Aner- 
kennung über die muſterhafte Haltung der Mann- 
ſchaſten aus. 
wurde der Großfürſt Wladimir mit ſeiner Gemahlin 
Seitens der Bevölkerung mit 
Hurrahrufen begrüßt. 


Bahnhof ankamen, von sämmtlichen Großfürſien, 
den anderen bier anweſenden Fürſtlichkeiten und einer 
großen Anzahl von Generalen empfangen. Vom 
Chevalier-Garderegiment war eine Ehrenwache mit 
Standarte und Muſik am Bahnhofe aufgeſtellt. 
Während der Kaiſer und die Kaiſerin die auf dem 
Bahnhof zum Empfang Erſchienenen huldvollſt be⸗ 
grüßten, wurde von der Muſik die Nationalhymne 
geſpielt. Der Kaiſer und die Kaiſerin beſtlegen 
hierauf einen offenen Wagen und fuhren, von der 
Chevaliergarde und Dragoneroffizieren eskortirt, nach 
dem Petrowski⸗Palais, der Großfürſt⸗Thronfolger 
und die übrigen Groß fürſten folgten ihnen zu Wa⸗ 
gen dahin nach. Auf dem ganzen Wege wurden 
die Majeſtäten von den dichtgedrängten Menſchen⸗ 
maſſen mit unausgeſetzten enthuſiaſtiſchen Hurrah⸗ 
rufen begrüßt. Bei der Ankunft im Petrowski⸗Pa⸗ 
lais, wo ebenfalls eine Ehrenwache mit Fahne und 
Muſik aufgeſtellt war, wurden der Kaiſer und die 
Kaiſerin vom Miniſter des laiferlichen Hauſes und 
einer großen Anzahl von Generalen empfangen. 
Unter den Klängen der Nationalhyme und nicht 
endenden Hurrahrufen der Bevölkerung begaben ſich 
die Majeſtäten nach ihren Gemächern. 

Bis zum Tage des feierlichen Enzuges in den 
Kreml bleibt der Kaiſer nach dem Brauch ſeiner 
Vorfahren in dem Schloß Petrowski. Daſſelbe 
wurde 1776 von Katharina II. erbaut, 1812 von 
Napoleon bewohnt, nach ſeinem Abzuge von den 
Franzoſen geplündert und in Brand geſteckt, 1840 
im lombardiſch-gothiſchen Stil wieder neu auf- 
gebaut. Den Schloßhof umgiebt eine mächtige 
mit Thürmen, Zlanen und Schießſcharten verſehene 
Mauer. In der Nähe des Schloſſes und des von 
Nikolaus 1834 angelegten Petrowski-Parkes dehnt 
ſich das ungeheure Chodynkafeld aus, das der 
Moskauer Garniſon als Sommerlager und Ma- 
növerfeld dient. Gegenwärtig ſind dort die zur 
Krönung nach Moskau kommandirten Regimenter 
zuſammengezogen, über welche geſtern der Komman- 
dirende des Gardekorps Großfürſt Wladimir Revue 
abgehalten hat. Ueber den Verlauf derſelben wird 
gemeldet: 

Moslau, 20. Mat. Der Großfürſt und 
die Großfürſtin Wladimir beſichtigten geſtern Nach; 
mittag 6 Uhr das Lager am Chodynkafeld und die 
daſelbſt zuſammengezogenen Truppen. An der 
Spitze des Grenadierregiments befand ſich der Groß⸗ 
fürſt Nicolai. Der Großfürſt Wladimir als Haupt- 
chef der in Moskau konzentrizten Truppen ritt die 
Front der in langer Linie aufgeſtellten Truppen ab, 
während ſeine Gemahlin im offenen Wagen folgte, 


berichtet wird, den reichſten Flaggenſchmuck angelegt; 
der Fremdenverkehr iſt außerordentlich ſtark und wird 
mit jedem neu ankommenden Zuge geſteigert. 
Wetter 
Sonnabend haben ſich die Vertreter Deutſchlands, 
Frankreichs und Englands, ſowie die 
deren Staaten nach Moskau begeben; der Mi- 
niſter des Auswärtigen, v Giers, iſt geſtern dahin 
abgereiſt. 


General von Schweinitz nebſt Gemahlin, dem erſten 
Botſchaftsſekretär Grafen von Redern, dem zweiten 
Sekretär v. Kiderlen⸗Wächter, dem Sekretär Prin⸗ 
zen von Ratibor und Corvey und dem Attache 
Grafen Luxburg, ſowie dem Militärattaché Oberſt⸗ 
Lieutenant von Liegnitz — hat im Hauſe Buturlin 
auf der Straße Snamenka Wohnung genommen. 
Die Front und die inneren Räume des Buturlin'ſchen 
Hauſes find von dem in Moskau anſäſſigen Tape⸗ 
zirer Rauſer, einem Deutſchen, ausgeführt 
driiundzwanzig Fenſter breite Front iſt mit den 
Flaggen Rußlands und aller deutſchen Staaten ſo⸗ 
wie Feſtons aus friſchem Lorbeer geſchmückt. Ueber 
dem Hauſe weht die große 
Standarte und vor dem Hauptportal werden bei 
der Illumination Transparente mit den Namens- 
zügen des Kaiſers Altxander und der Kaiſerin Ma⸗ 
ria zu beiden Seiten des deutſchen Reichsadlers er⸗ 
glänzen. 


vor mehreren Tagen aus Rom ttlegraphirt wurde, 
daß die päpſtliche Antwort auf die letzte preußiſche 
Note bereits Herrn v. Schlözer übergeben worden 
ſei, verſendet das offtziöſe Telegraphenbureau heute 
folgendes, aus Rom vom 20. datirtes Telegramm: 


richt, daß Herrn v. Schlözer eine Antwort auf die 
letzte preußiſche Note an den Kardinal Jacobini 
übergeben worden ſei, iſt unrichtig. 
20. Mai, iſt eine ſolche Antwort auf der hieſigen 
preußiſchen Geſandtſchaft nicht eingegangen.“ 


Widerſpruchs überlaſſen; vielleicht iſt die Abſendung 
der Antwort im letzten Augenblick behufs nochmali⸗ 
ger Ueberlegung unterblieben. 

PPP 


— Nach dem „Temps“ liegen Nachrichten 
aus Hongkong über San Francisco vom 14. Mai 
vor, wonach die annamitiſchen Geſandten in Peking 
dringende Bitten um Beiſtand China's gegen die 
Franzoſen erhoben haben; der Erfolg ſei noch un⸗ 
gewiß. Nach anderen Mittheilungen wäre ein mit 
Flinten und Kanonen neueſter Konſtruktlon ausge⸗ 
ſtattetes chineſiſches Heer, das auf 50,000 Mann 
angegeben wird, bereits nach Annam abgegangen. 
Die Chineſen haben bekanntlich eine große Maſſe 


Bei ſeiner Rückkehr in die Stadt 
ununterbrochenen 


Die Stadt Moskau hat, wie uns telegraphiſch 


Das 


wird als Am 


„prachtvoll“ bezeichnet. 
Werkſtätten aufgekauft, hielten daſſelbe aber bis 
jetzt forgfältig in ihren Magazinen verwahrt, wäh⸗ 
rend ihre Truppen mit veralteten Waffen verſehen 
ſind; ob die ſorgfältig verwahrten Schätze jetzt den 
Soldaten anvertraut ſind, würden Kenner chineſi⸗ 
ſcher Verhältniſſe noch zweifelhaft finden. Daß 
Frankreich de coeur léger einen Konflikt mit dem 
ungeheueren chineſiſchen Reich auf ſich nimmt, zelgt, 
wie gering man daſelbſt chineſiſche Thatkraft ſchätzt 
und der bisherige Verlauf ſcheint ihm Recht zu 
geben. Indeſſen wird Frankreich auch, wenn es 
einen leichten Sieg diesmal in Tongking erfechten 
ſollte, ſich auf die dauernde Feindſchaft China's ein⸗ 
richten müſſen. 

— In dem letzten Beihefte zum „Marine⸗ 
vtrordnungsblatt“ wird ſehr ausführlich über eine 
Expedition der Korvette „Carola“ und des Ka⸗ 
nonenboots „Hyäne“ nach den Hermit⸗Inſeln be⸗ 
richtet: 


der an⸗ 


Die deutſche Botſchaft — beſtehend aus dem 


Die 


kaiſerliche deulſche 


Züchtigung der dortigen Eingeborenen. Dieſelben 


ſamkeiten zu Schulden kommen laſſen, ſo daß man 
ſich entſchloſſen hatte, ein Exempel zu ſtatuiren. 
Die Vorgänge, welche zu einer Requiſition der deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe Veranlaſſung gegeben hatten, wa⸗ 
ren kurz folgende: Auf den Hermitinſeln befand ſich 
eine deutſche Handelsſtation, welcher als Agent ein 
Herr Southwell vorſtand. Im Anfang vorigen 
Jahres wurden diſſen ſieben von den Salomon⸗ 


— Während der „Germania“ bekanntlich ſchon 


den Eingeborenen meuchlings erſchlagen. Darauf 
überfielen letztere den ſchwer krank darniederliegenden 
Agesten, feſſelten ihn und begruben ihn lebendig, 
worauf die Niederlaſſung geplündert und dann nie⸗ 
dergebrannt wurde. Später hatten dann die Ein⸗ 
geborenen noch wiederholt auf Handelsdampfer ge⸗ 
ſchoſſen und im Mai v. J. den Führer des kleinen 
Dampfers „Freya“, Herrn Homeyer, am Lande 
meuchlings erſchoſſen. Der Dampfer ſelbſt, welcher 
eine Zeit lang feſt ſaß, ſollte ebenfalls angegriffen 
werden; doch erwiderten die Leute das Flintenfeuer 
PFF ˙—A-ꝗ A EEE EEE 


„Die durch Berliner Blätter verbreitete Nach⸗ 
Bis heute, den 


Man muß der „Germ.“ die Aufklärung dieſts 


des mit der Stecknadel in der Schläfe vor Augen. 
Dann erbleichte fie und ein Fieberfroſt ſchüttelte fie, 
aber ſie ſchützte ein leichtes Unwohlſein vor und es 
ward ihr geglaubt. 

Einige Tage nach Almaſp's Rückkehr — Etelka 
hatte zum erſten Male das Bett verlaſſen — 
ſaß das Trio im traulichen Geſpräche beiſammen, 
als ein Wagen vorfuhr, dem zwei Herren eniſtiegen, 
welche bei Frau Török eintraten. Dieſe erbleichte 
und war einer Ohnmacht nahe. Ste hatte aber 
auch alle Urſache, zu erſchrecken, denn der eine der 
Herren fragte ſie: „Sind Sie Frau Irma von 
ei “ „Die bin ich,“ ſtammelte die unglückliche 

rau. a 

„Frau Irma von Török,“ fuhr der Sprecher 
fort, „ich erkläre Sie für verhaftet. Folgen Sie 
uns, ohne Aufſehen zu machen, ein Wagen ſteht 
bereit.“ 

Die arme Rekonvaleszentin verlor das Be- 
wußtſein. 

„Weshalb werde ich verhaftet?“ fragte ihre 
Mutter, die nur zu gut wußte, warum. 

„Das werden Sie gehörigen Orts erfahren, 
wenn Ihnen die Urſache nicht ſchon bekannt iſt,“ 
erwiderte das Organ der Sicherheit. 

Herr v. Almaſy, der eine in P. bekannte und 
hochangeſehene Perſönlichleit war, bat die Herren 
um eine kurze Unterredung im Nebenzimmer, wohin 
ihm der Eine, welcher geſprochen hatte, folgte, wäh- 
rend der Andere bei Frau von Török blieb. Als 
der Oberſt um die Veranlaſſung des überraſchenden 
Ereigniſſes fragte, erhielt er die Auskunft, daß Frau 
von Török des Kindesmordes, begangen an ihrem 
Enkel, angellagt ſei, weshalb auch ſchon eine Ge⸗ 


Kindesleiche anzuſtellen hatte. 


Feld dem Tod ins Auge geſchaut hatte, mußte ſich 
an der Lehne des Armſeſſels feſthalten, um nicht 
zu Boden zu ſinken. 
ſein Gehirn. 


wartet! 


vergaß er nicht auf Etelka und bat das Organ 
der Sicherheit, aus Rückſicht für die Kranke, ihr 
eine baldige Rückkehr der Verhafteten in Ausſicht 
zu ſtellen. 


zurück, wo Etelka durch die Bemühungen ihrer Mut⸗ 
ter wieder zum Bewußtſein erwacht var. 


richtskommiſſion im Garten des Hauſes eine Nach laut ſchluchzend umſchlunen. 
erheuchelt war, denn wie ein Schreckensphantom N bezüglich der dort angeblich verſcharrten 


bienieden ſein werde? 


Almaſy, der große, kräftige Mann, der im Aber die Organe der Polizei mahnten noch⸗ 
mals zum Aufbruch. Frau Török riß ſich los und 
folgte ihnen. f 

Ein Schwindel durchwirbelte 


Dieſe Nachricht war zu ſchrecklich, zu uner⸗ 


Die arme Etella benützte die Zeit, bis dieſe kam, 
dazu, um ihr gequältes Herz rückhaltslos bis auf 
die kleinſte Falte ihrem einzigen Freunde auszuſchüt⸗ 
ten. Sie verſchwieg ihm nichts, nicht ihren Fehl⸗ 
tritt, nicht die Geburt ihres Kindes in jener fürch⸗ 


Aber trotz feines eigenen Gemütls zuſtandes 


Die beiden Männer lehrten zu den Frauen 


im Garten begraben habe, 
vorher zu zeigen. 

„O,“ rief der Oberſt vorwurfsvoll, „daß Die, 
welche ich für meine beſten Freunde hielt, mich nicht 
beſſer kannten, nicht mehr Vertrauen zu mir hatten! 
Hätten Sie mir, hätte mir Ihre Mutter Alles ge⸗ 
ſagt, wie viel Kummer und Angſt wäre uns Allen 
erſpart worden. Ich hätte dem armen Geſchöpf, 
der Mutter zuliebe, ſeinen elenden Vater verziehen 
und erſetzt, und Alles, Aues wäre gut geworden, 
während jetzt“ — hier untecbrach er ſich, er wollte 
die Verhaftung ſeiner künftigen Schwiegermutter 
Etelka gegenüber nicht in Verbindung mit dem Tode 
des Kindes bringen. 


ohne es ſeiner Mutter 


Sie befand ſich aber in einer ſo ungeheuren 
Aufregung, daß ihre Freunde übezeugt waren, ſie 
werde ihr, wenn nicht den Tod, doch wenigſtens 
eine Todeskrankheit bringen. 

Beide verſuchten fe zu triten, indem ſie ver⸗ 
ſicherten, die Verhaftung berue auf einem Irr⸗ 
thum, Frau von Török müſſe ich, wie jedes Mit- 
glied des Staats verbandes, fen; fie werde aber 
in einigen Tagen beſtimmt ire Freiheit wieder er⸗ 
halten. 

Aber die Herren drängen, Frau Török mußte 
ihnen folgen. 

„Seien Sie ruhig, gre Mama,“ ſprach der ; hans 
Schußzgeiſt Almaſy, 7 En Ihre PR 115 a e Rh er, daß die gerichtsärztliche Kom⸗ 
und pflegen, als ob ſie mine Tochter wäre.“ eee 4 hung darthun würde, daß das 

„Muth gefaßt, Fräuln Etella, ich werde Alles deine Weſen bal ſeinem Eintritt in bie Welt nicht 


aufbieten, um den Irrthui aufzuklären und Ihnen mehr lebte und Frau Török nichts als die Unbe⸗ 


4 ſonnenheit zur Laſt gelegt werden könne, keine fremde 
die Mutter bald zurückzulingen.“ * : . 
Mutter u Tocht bieten einander lange 8 5 der Kataſtrophe in Anſpruch genommen 


Ahnte ihnen, daß es ihre letzte Umarmung 


(Schluß folgt.) 


Kriegsmaterial aus europäiſchen und amerikamiſchen 


Der Oberſt ſchickte nach der Stadt zu einer | 
ihm bekannten Frau und berühmten Krankenpflegerin, 8 
um ſie bei feiner Schutzbefohlenen zu inſtalliren. 


terlichen Nacht, noch den Umſtand, daß Frau Török 
ihr geſagt, es ſei todt zur Welt gekommen und es 


Der Zweck des Beſuchs dieſer Inſeln war die 


inſeln bezw. aus Matupi ſtammende Arbeiter von 


u 


hatten ſich im Laufe der Zeit ganz unerhörte Grau. 
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und ſchreckten die Hermiten zurück, nachdem mehrere] ſehr geringen Begriff erhalten, wenn ihm bekann 


von letzteren verwundet waren. Die deutſchen 
Kriegsſchiffe langten am 24. Dezember v. J. bei 
den Hermitinſeln an. Als Ortskundiger waren ein 
Angeſtellter der Firma Harnsheim, Kapitän Scherrl, 
und als Dolmetſcher und Kundſchafter fünf Ana⸗ 
choreten an Bord genommen. Die Inſelgruppe der 
Hermiten beſteht aus 16 verſchiedenen Inſeln; die 
größte derſelben, Luf, hat eine Länge von ca. 3,5 
und eine Breite von ca. 1,5 Seemeilen, iſt von 
einem Höhenzuge der Länge durchzogen und mit 
Wald und Buſchwerk dicht bewachſen. Die Zahl 
der Einwohner beſteht höchſtens aus 100 Köpfen, 
darunter etwa 40 Männer. Die Häuſer waren in 
rechteckiger Form, mit gewölbtem Dach, aus Flecht⸗ 
werk ſauber und feſt gearbeitet, die meiſten etwa 
10, einige bis 18 Mtr. lang, etwa zwei Drittel 
ſo breit und die größten bis 10 Mtr. hoch. Die 
Hermit⸗Inſulaner ſcheinen in Gegenſatz zu ihren 
Nachbarn, den Anachoreten, von kriegeriſchem Geiſt 
zu ſein, ſie beſaßen, außer den gewöhnlichen, eine 
Menge großer Kanoes, etwa 20 Mtr. lang, mit 
welchen ſie Raubzüge unternommen haben ſollen. 
Die Veranlaſſung zu der Ermordung des Agenten 
der deutſchen Handelsſtation auf Luf iſt nicht ganz 
aufgeklärt. Korvetteniapitän Karcher iſt der Anſicht, 
daß die Ermordung nicht das Reſultat eines vor⸗ 
bereiteten Planes, ſondern in Folge eines zufällig 
entſtandenen Streites geſchehen ſei. Die Nieder- 
brennung der Gebäude, ſowie die Ausraubung der⸗ 
ſelben und die ſpäteren Angriffe auf Dampfer ſind 
dann die natürliche Folge geweſen, hervorgegangen 
aus dem Beſtreben, den erſten Mord und Raub zu 
verbergen. Vor dem Beginn der Feindſeligkeiten 
fand keine Verhandlung mit den Hermiten ſtatt. 
Als die Boote der deutſchen Kriegsſchiffe heran⸗ 
nahten, ergriffen die Bewohner die Flucht und zo⸗ 
gen ſich in den Buſch und unzugängliche Schluchten 
zurück. Alle Verſuche, ſich der Männer zu bemäch⸗ 
tigen, mißlangen, nur einige Weiber fielen unſeren 
Leuten in die Hände. Später gelang es den Be⸗ 
wohnern, auf zwei großen Kanoes unbemerkt zu 
entkommen. Das Reſultat des zehntägigen Aufent- 
haltes auf den Hermit-Infeln läßt ſich in Kürze 
dahin zuſammenfaſſen, daß das Eigenthum der Ein⸗ 
wohner, beſtehend in etwa 67 Häuſern, 54 Ka- 
noes, ſowie ſämmtliches kleine Eigenthum, ſpeziell 
Waffen und Munition (im Ganzen 24 Gewehre) 
vernichtet, die Pflanzungen zerſtört und zwei Män⸗ 
ner getödtet, viele Bewohner aber von ihrer Inſel 
vertrieben ſind. 

Daſſelbe Beiheft zum „Marine-Verordnungs⸗ 
blatt“ enthält eine Mittheilung über den gegen 
wärtigen Stand des Kompaßweſens, in der es 
heißt: 

5 „Unter allen in den letzten zwanzig Jahren 
an den Seeoffigier neu herangetretenen Anforderun⸗ 
gen iſt wohl keine weniger günſtig aufgenommen, 
als das nicht länger mehr zu umgehende Kapitel 
vom Magnetismus eiſerner Schiffe und von der 
Deviation der Kompaſſe. Seemannſchaft und 
Steuermannskunſt ſind zwei ausnehmend konſervative 
Fächer und bei dem Anwachſen aller anderen An- 
forderungen glaubte man wenigſtens auf dieſen bei⸗ 
den Gebieten zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen 
zu ſein. Bei alle dem war das Bedürfniß drin⸗ 
gend, die Wichtigkeit des Gegenſtandes wurde von 
jedem Einſichtigen gewürdigt und der Erfolg hat 
gezeigt, daß es ohne erhebliche Schwierigkeit mög- 
lich geworden iſt, auch dieſer Neuerung an Bord 
gehörig Rechnung zu tragen.. . Die mathema- 
tiſche Behandlung des Gegenſtandes iſt für die der⸗ 
zeitige Kenntniß vom Weſen des Magnetismus im 
Eiſen und Stahl als gewiſſermaßen erſchöpft anzu⸗ 
ſehen.“ 


Ausland. 


London, 17. Mai. Es tft ſchwer, den Ein- 
druck zu ſchildern, den die Bombe des päpſtlichen 
Rundſchreibens auf die Führer der iriſchen Wüh⸗ 
lerei gemacht hat. Seit mehr denn einem halben 
Jahrhundert hat der Vatlkan ſich nicht jo unmit⸗ 
telbar in die iriſchen Angelegenheiten eingemiſcht wie 
jetzt; und es fehlt daher den Iren vorläufig an 
jeder Richtſchnur für das einzuſchlagende Verfahren. 
Wohl erinnert man ſich, daß in frühern Zeiten 
„wilde“ Pfarrer ihren Biſchöfen und unbändige 
Biſchöfe ihren Oberhirten trotzten. Man weiß fer- 
ner, daß päpſtliche Beſchlüſſe der Form nach fange 
nommen wurden, aber im übrigen nur ein Blatt 
Papier blieben. Aber das Unfehlbarkeitsdogma des 


Jahres 1870 hat die Wiederholung dieſes Trotzes 


und dleſer Taktik erſchwert. Irland nahm zur Zeit 
dieſes Dogma, welches den päpſtlichen Abſolutismus 
auf die Spitze trieb, ohne Murren an und darf 
ſich deshalb jetzt nicht darüber beklagen, wenn dieſe 
Spitze ſich einmal gegen Irland lehrt. Der Papft 
ſpricht in dem Rundſchreiben mit der Autorität, 
die ihm auf dem Gebiete des Glaubens und der 
Sitte zukommt; er hat den Parnellfonds als un⸗ 
ſittlich verdammt, alſo Roma locuta, res absoluta ! 
Für die Geiſtlichkeit giebt es gegen das Rund- 
ſchreiben keine Berufung mehr. Die Laien behan⸗ 
deln es natürlich mit freierer Kritik, ſuchen es aber 
als das Ergebniß unwahrer Darſtellungen beim 
heiligen Vater zu kennzeichnen. Die geſtrige Zu⸗ 
ſammenkunft der Nationalliga in Sackville Street 
drehte ſich nur um das Sendſchreiben, trotzdem an⸗ 
dere dringende Geſchäfte vorlagen. Man hoffte, 
Parnell würde ſelbſt erſcheinen, aber er blieb aus, 
und jo kam der Vorſitz durch eine Ironie des Ge⸗ 
jhids an den Mann, der früher den verwegenen 
Ausſpruch gethan, daß nur Katholiken echte Irlän⸗ 
der fein könnten, an Herrn Biggar. Dieſer rettete 
ſich aus der Verlegenheit, indem er ſeine Unfähig⸗ 
keit, mit Mäßigung zu ſprechen, betonte. Ihn er⸗ 
ſetzte das Parlamentsmitglied Mayne; doch wird 
der heilige Stuhl von der iriſchen Mäßigung einen 


zur Vertreibung des Ungezlefers angeſchafft worden. 


wird, daß der Katholik Mayne ſchlechthin Parnell] Zu den dabei beſchäftigten Arbeitern kamen einige 


feinen politiſchen Papſt nannte und an den angeb⸗ 
lichen Ausſpruch O'Connells erinnerte, er (D'Con⸗ 
nell) bezöge ſeine Theologie aus Rom, aber nicht 
feine Politik! Etwas milder faßte Serton die Sache 
auf einer Zuſammenkunft für den Parnellfonds 
geſtern Abend auf. Er urtheilte, daß das Rund- 
ſchreiben nur den Klerus, nicht aber die Laien au⸗ 
gehe und als ſolches beachtet werden müſſe. Im 
übrigen aber ſei der Papſt über Irland ſchlecht un⸗ 
terrichtet; er ſchlüge daher die Abſendung einer 
Deputation nach Rom zur Aufklärung des helligen 
Stuhles vor. Der Papſt habe durch fein Rund- 
ſchreiben England und im beſondern dem Manne 
einen Dienſt geleiſtet, welcher durch feine Flugſchrift 
über den Vatikanismus die päpſtliche Würde be⸗ 
ſchimpfte und die katholiſche Kirche herabwürdigte. 
Mit dieſen und ähnlichen Auslaſſungen ſuchen die 
Nationalligiſten vorläufig den Schlag, welchen ihnen 
der Papſt verſetzt, abzupehren. Es bleibt abzu⸗ 
warten, wie ſich die Geiſtlichkeit zu dem Rund⸗ 
ſchreiben ſtellen wird. Iſt die Beiſteuer zum Par⸗ 


nellfonds unſittlich, ſo muß der Geiſtliche folgerich⸗⸗ 


tig auch ſeiner Gemeinde die Beiſteutr verbieten; 
dann aber beginnt der Zwieſpalt. Die „Daily 
News“ iſt der Ueberzeugung, daß der Papſt mit 
dieſem Rundſchreiben ein ſehr gewagtes Spiel 
ſpiele, und dies ſcheint ein Brief des Parlaments- 
mitglieds O'Donnell zu beſtätigen, den er mit einer 
10-Pfund⸗Note dem Parnellfonds überſandte. Es 
heißt darin, „es ſei dies nicht das erſte Mal, daß 
engliſche Sendboten in die argloſen Ohren des Va⸗ 
tikans das Gift lügneriſcher Behauptungen gegoſſen 
und die hirtenhafte Einfachheit entfernter Päpſte 
mit gleißenden Lügen betrogen hätten. Die Un⸗ 
kenntniß engliſcher und iriſcher Angelegenheiten ſei 
ungeheuerlich in Rom.“ Aus dieſer Bemerkung iſt 
wenigſtens das eine erſichtlich, wie oberflächlich der 
Ultramontanismus auf den Schultern der katholiſchen 
Abgeordneten ſitzt. 


Provinzielles. 

Stettin, 22. Mai. Der geſtrige Uebungs⸗ 
flug junger Brieftauben des hieſigen Vereins „Blitz“ 
von Altdamm aus war inſofern von Intereſſe, als 
die Thiere zum erſten Male Wald und Waſſer paſ⸗ 
ſiren mußten. Auch hierbei bewährte ſich die ſchon 
oft gemachte Erfahrung, daß fie dies höchſt ungern 
thun, denn wohl 1 Stunde lang verſuchten die 
Tauben über den Dammſchen See zu fliegen und 
jedesmal kehrten ſie an den Auflaſſungsort zurück. 
Schließlich flogen ſie nach Podejuch und von dort 
aus kehrten ſie mit bedeutender Verſpätung nach 
Stettin zurück. Mit dieſer Tour haben die Trai⸗ 
nirungsfliegen ihren Abſchluß erreicht und beginnen 
demnächſt die Wettfliegen von Stargard, Ruhnow, 
Labes, Schivelbein, Belgard, Darzig. Für letztere 
Force⸗Tour iſt vom Kriegsminiſterium eine ſilberne 
und eine bronzene Staatsmedaille erbeten worden. 

— Einen Beitrag zur Geſchichte der „moder⸗ 
nen“ Baukunſt lieferte eine Verhandlung in der 
geſtrigen Sitzung der Strafkammer III des hieſigen 
Landgerichts. § 330 des St.⸗G.⸗B. bedroht Den⸗ 
jenigen mit Geldſtrafe bis zu 900 Mk. oder mit 
Gefängnißſtrafe bis zu 1 Jahr, der bei der Leitung 
oder Ausführung eines Baues wider die allgemein 
anerkannten Regeln der Baukunſt dergeſtalt handelt, 
daß hieraus für Andere Gefahr entſteht. Auf 
Grund dieſer Strafbeſtimmung waren der Maurer- 
meiſter Auguſt Meißner und der Maurerpolier 
Karl Leitner angeklagt. Im Sommer v. Is. 
führte M. an der Ecke der Pölitzer- und Petrihof⸗ 
ſtraße einen Neubau für eigene Rechnung aus und 
war L. von ihm dabei als Polier angeſtellt. Als 
der Bau bereits bis zu den oberen Stockwerken fer⸗ 
tig geſtellt war, ging von einem auf dem Bau be- 
ſchäftigt geweſenen Geſellen bei der Behörde ein 
Schreiben ein, in welchem verſchiedene Unregelmäßig⸗ 
keiten, die beim Bau vorgekommen waren, angezeigt 
wurden. In Folge dieſes Schreibens wurden Sach⸗ 
verſtändige mit einer Unterſuchung betraut, welche 
Thatſachen ergab, die zur Erhebung der obigen An 
klage führten. Im Erdgeſchoß war ein Grund- 
Fogen aufgeführt worden und als derſelbe kaum fer- 
tig geſteut war, wurde er durch mehrere tauſend 
Mauerſteine belaſtet, in Folge deſſen zeigten ſich 
Riſſe und wurde die Niederreißung und Wiederneu⸗ 
aufführung des Bogens nothwendig; für die hier⸗ 
bei übrig gebliebenen kleinen, etwa fauſtgroßen 
Schuttſteine ſatte der Bauherr und fein Polier eine 
ganz eigenarige Verwendung, an der Giebelwand 
wurde zur Verblendung eine Mauer von nur ½ 
Stein Stärke wfgeführt und die dahinter liegende 
leere Fläche mit den Schuttſteinen ausgefüllt, Bes 
wurde dabei ſoge ſo leichtſinnig verfahren, daß die⸗ 
ſer Schutt nicht einmal durch Kalk eine feſte Ver⸗ 
bindung erhielt. Nach dem Gutachten der beiden 
vernommenen Sacherſtändigen — Herrn Stadtbau⸗ 
rath Reinſch ud königl. Baurath Thömer 
— konnte es keinen Zweifel unterliegen, daß in 
dieſem Verfahren ein grober Verſtoß gegen die allge- 
mein anerkannten Regen der Baukunſt liege, beantragt 
der Vertreter der könil. Staatsanwaltſchaft des halb 
gegen M. 200 Mk., jegen L. 50 Mk. Geldſtrafe. 
Da M. bereits einma wegen eines faſt gleichen 
Vergehens beſtraft woren iſt, er auch Hauptleiter 
des Baues war und da größten Vortheil aus der 
Manipulation zog, erkante der Gerichtshof gegen 
ihn auf 500 Mk. Goſtrafe, event. 3 Monate 
Gefängniß, während L., der nur im Auftrage des 
M. gehandelt hatte, zu 50 Mk. Geldſtrafe event. 
10 Tage Gefängniß verutheilt wurde. 

— Auf einem Grndſtück der Preußiſchen⸗ 
ſtraße ſollte vorgeſtern eine kammer, die zur Schlaf⸗ 
kammer einiger auf dem Grundſtück beſchäftigter 
Schmiedegeſellen eingerichtet werden ſollte, geweißt 


werden und war zugleich ‚me Flaſche Natronlauge 


andere zum Beſuch und wurde aus dieſem Anlaß 

Schnaps geholt. Einer der Schmiedegeſellen wollte 

auch einen Trunk nehmen, verwechſelte Dabei jedoch 

die Flaſchen und trank von der Natronlauge, wo⸗ 
durch er ſich die inneren Theile ſtark verbrannte und 
unter großen Schmerzen zuſammenbrach. 

— Am Schullehrer Seminar zu Köslin iſt 
der bisherige Hülfslehrer Lucko w bei der Prä- 
paranden⸗Anſtalt zu Rogaſen als Hülfslehrer an- 
geſtellt. 

— Bei der königl. Polizei - Direktion find in 
der Zeit vom 7. bis 21. d. Mts. angemeldet: 
Gefunden: 9½ Meter weiße Zwirnſpitzen 
— 1 Schrootleiterbaum — 1 ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 1 Mk. 45 Pf. und 1 Marke 
von W. Alen, Strohhutfabrik — 3 Schlüſſel 
am Bindfaden — 1 ſchwarz ſeid. Regenſchirm 
— 1 kleines Portemonnaie mit 2 Einmarkſtücken 
— 1 altes grau ledernes Portemonnaie mit 13 
Mark 55 Pf. — 1 kleines goldenes Kreuz — 
1 Arbeitsbuch für Karl Friedr. Herm. Manſchke 
— 1 ſchwarz, weiß und gelb geſtreifte, ziemlich 
neue Satteldecke 1 goldener Trauring, gez. 
H. F. M. F. 1883 — 1 großer Schlüſſel — 
1 bunter Sonnenſchirm — 1 mit Perlen ge- 
ſtickte Schlüſſeltaſche und 2 Schlüſſel — 1 Tu- 
ſchenmeſſer mit neuſtlberner Schale — 1 Pfand- 
ſchein über einen Paletot von Max Zehden aus- 
geftellt — 1 Taſchenmeſſer mit neuſilberner Schale 
— 1 Portem. mit 3 Mk. 65 Pf. — 1 weißes 
Taſchentuch mit roth und blauer Kante — 1 
Hundemaulkorb von Draht — 1 gelber Hund 
mit ſchwarzen Ohren, Halsband und Steuermarke 
1143/83 — 1 blaue Tuchmütze mit dem Namen 
F. Kugler verſehen — 45 Mk. — 1 Alfenide⸗ 
Armband — 1 neuer eiferner Sporen — 1 ſchwarz⸗ 
lederne Brieftaſche mit Papieren für Müllergeſellen 
Eduard Wendt — 1 kleines led. Portemonnaie 
mit 15 Pf. — 1 großer gelbbrauner Hund mit 
abgeſtutzten Ohren, Maulkorb, Halsband nnd 3 
Marken — I Jugendſchrift: „Das Rettungs- 
boot oder die Helden der Küſte“ — 1 blaue 
Ledertaſche, enth. eine Pappſchachtel, Fingerhut, 
Nadelbüchſe ꝛc. — 1 kleines graues Portem. 
mit 25 Pf. — 1 gelber geflochtener Herrenſtock 
— 1 Lieder-Notenbuch mit blaumelirtem Deckel 
— 1 Waſſerwaage — 5 zuſammengebundene 
Schlüſſel — 1 Erſatz⸗Reſerveſchein, 1 Arbeits- 
ſchein und 1 Quittungsbuch der Maurergefellen- 
Kranken- und Sterbekaſſe, auf den Maurergejel- 
len Maaß lautend. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 
zu machen. 

Verloren: 1 Steinſetzhammer — 1 braune 
Sammetſchleife mit altem ſilbernen Kreuz — 1 
ſilb. Zplinderuhr mit ſchwarzer Kette Nr. 244 — 
1 ſchwarzes ſpaniſches Spitzentuch — 1 grauer 
Knabenpaletot, gez. Fritz Stark — 17 Stück 
Fünfmarkſcheine — 1 filberne Zylinderuhr mit 
Goldrand nebſt einer Meſſingkette — 1 ſchwarz 
und weiß karirtes Plaid — 1 Paar ſtahlgraue 
ſeidene Handſchuhe — 2 kleine Schlüſſel am 
Ringe — 1 Portemonnaie mit 4 Mk. und drei 
Pfandſcheinen von Pfandleihern Kaatz & Solms 
— 1 Schirmſtock von Elfenbein, gez. A. S. — 
3 Schlüſſel am Ringe — 1 goldene Broche — 
1 ſilb. Zylinderuhr ohne Kette — 1 Lorgnette 
aus Schildpatt mit eingelaſſenen Metallverzierun⸗ 
gen (Vogel) und Perlmutterplättchen, das Schar- 
nier des Geſtelles ſchadhaft. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Graf Waldemar.“ Bellevue: „Der neue 
Stiftsarzt.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Der gegenwärtige Gaſt des Elyſium⸗Theaters, 
Frau Marie Swoboda hat einen Gaſtſpielver⸗ 
trag mit dem Oſtend-Theater in Berlin ab- 
geſchloſſen. Frau Swoboda wird nach Beendi⸗ 
gung ihres hieſigen Gaſtſpiels ſofort nach Berlin 
reiſen und an Herrn Direktor Roſenthal's 
Bühne in Werken unſerer deutſchen Klaſſiker auf⸗ 
treten. 


Vermiſchtes. 

Düſſeldorf, 19. Mat. Heute Morgen 
wurde auf einem Hofe des bieſigen Arreſthauſes der 
durch Urtheil des hiefigen Schwurgerichts vom 1. 
Februar d. J. wegen Raubmordes zum Tode ver- 
urtheilte Schleifer Adolf Muntz aus Sonnbers im 
Kreiſe Solingen mittels der Guillotine hingerichtet. 
Wie aus den ſchwurgerichtlichen Verhandlungen her⸗ 
vorging, war Muntz am Tage der That, dem 2. 
Januar v. J., früh Morgens, ein Beil unter ſei⸗ 
nen Kleidern verborgen haltend, auf Raub und 
Mord ausgegangen. Zwiſchen 11 und 12 Uhr 
Vormittags fiel er die ihm auf der Landſtraße zwi⸗ 
ſchen Haan und Hilden begegnende junge Wittwe 
Sommer an, ſchlug ihr mit dem Beil den Schädel 
ein und beraubte ſie der geringen Baarſchaft, welche 
fie bei ſich führte. Nach der Anſicht der obduzi⸗ 
renden Aerzte hat er dann noch gegen die Leiche 
eine ruchloſe Schandthat verübt. Muntz war erſt 
einen Monat vor der That aus der Strafanſtalt zu 
Werden entlaſſen worden, wo er eine wegen Dieb- 
ſtahls gegen ihn erkannte fünfjährige Zuchthausſtrafe 
verbüßt hatte. \ 

— Aus Budapeſt wird dem „D. M.-B." 
geſchrieben: „Die Zeitungen der ungariſchen Haupt⸗ 
ſtadt haben in den letzten Tagen gemeldet, daß der 
Geſundheitszuſtand des Grafen Anton Szapary das 
Schlimmſte befürchten laſſe. Der alte Graf hat 
ſich glücklicherweiſe bald erholt, und das Wiederauf⸗ 
tauchen ſeints Namens in den Journalen giebt uns 


Gelegenheit, von dieſem intereſſanten Ariſtokraten 
Einiges zu erzählen. Graf Szapary iſt ein Origi⸗ 
nal im wahren Sinne des Wortes. Er acceptirt 
nicht die Vorſchriften „Knigges“ und verachtet die 
Angaben des Modejournals; er ſpricht und denkt 
nicht wie die Mehrzahl der Ariſtokraten, und wäre 
er nicht der Nachkomme einer der älteſten Familien 
Ungarns, Viele wären verſucht, ihn manchmal 
einen „ganz gewöhnlichen Grobian“ zu nennen. 
Charakteriſtiſch iſt ſchon die Thatſache, daß der 
Graf ſeiner Tochter, welche ihn vor Kurzem be⸗ 
ſuchen wollte, telegraphiren ließ: „Bleibe daheim ; 
ich ſterbe noch nicht!“ Luſtiger ſind die folgenden 
Geſchichten: Der alte Graf war beim Herzog von 
Koburg zu Gaſte. Es war eine außerordentlich 
zahlreiche Geſellſchaft anweſend, und da der alte 
Graf ſehr kurzſichtig iſt, konnte er nicht alle Anwe⸗ 
ſenden erkennen Das Geſpräch kam auf 
das ungariſche Volkstheater, und Graf Szapary 
ließ ſich die Gelegenheit nicht entgehen, die gröbſten 
Geſchütze gegen dieſes Kunſtinſtitut abzufeuern. Er 
wurde immer heftiger, denn er nahm wahr, daß 
man ſeine Anſichten nicht theilte. „Ach, iſt es 
denn ein Wunder,“ rief er in feiner derben Manier, 
„wenn dieſe Bude von Tag zu Tag erbärmlich er 
wird. Der Oberbürgermeiſter iſt Schuld daran. 
Er „ſteigt“ jerer Sängerin nach und läßt Alles 
gehen, wie's geht.. ..“ Man machte den Gra- 
fen darauf aufmerkſam, daß der von ihm apoſtro⸗ 
phirte Bürgermeister ebenfalls anweſend ſei. Eine 
Sekunde war der Graf verblüfft, dann aber trat 
er vor den Oberbürgermeiſter und ſagte: „Machen's 
Ihnen nichts d'raus. Der Nrid ſpricht aus mir. 
Ich wär' ja leider froh, wenn ich noch „nachſteigen“ 
könnt g.. . dr Ein andermal ſaß er in einer 
Ausſchußſitzung der ungariſchen Delegation dem 
Baron Döry gegenüber. Der Letztere machte einige 
Vorſchläge, doch Graf Szapary unterbrach ihn 
barſch: „Reden's nichts, was Sie ſagen, das ſind 
nur Dummheiten“. Baron Döry verließ feinen 
Platz und ging zu dem alten Grafen hin, dem er 
Folgendes ſagte: „Sie alter Grobian! Glauben 
Sie, ich werde mir Ihre Grobheiten gefallen 
laſſen? Man hat Sie in Budapeſt verwöhnt, aber 
ich will Ihnen einmal den Standpunkt klar machen, 
Sie Sie Sie % Graf 
Szapmy war verblüfft. Er murmelte endlich 
ganz troſtlos: „Ich habe meinen Meiſter ge⸗ 
funden.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hannover, 21. Mat. Der allgemeine deut⸗ 
ſche Handwerkertag wurde heute Vormittag im Feſt⸗ 
ſaale des alten Rathhauſes mit einem dreifachen 
Hoch auf Se. Majeſtät den Katjer eröffnet. Etwa 
250 Delegirte aus allen Theilen Deutſchlands, 
welche ca. 320 Mandate vertreten, ſind erſchienen. 
Den Vorſitz führte Obermeiſter Meyer (Berlin). 
Unter den Anweſenden bemerkte man auch den Frei⸗ 
herrn von Fechenbach, die Abgg. Windthorſt und 
Metzner (Münſterberg), General a. D. v. Löbell, 
Polizeipräſtdent von Brandt, Landdroſt v. Crahmer 
(Hannover). Senator Liebknecht begrüßte die Ver⸗ 
ſammlung namens der Stadt Hannover. 

Sprottau, 20. Mai. Der Direktor des hie⸗ 
ſigen Realgymnaſtiums, Dr. Rößler, Verfaſſer zahl⸗ 
reicher Gedichte in ſchleſiſcher Mundart, iſt heute 
am Schlagfluß geſtorben. 

Wien, 21. Mai. Der Erzherzog Karl Lud⸗ 
wig iſt mit ſeiner Gemahlin geſtern Abend 10 Uhr 
nach Moc kau abgereiſt. Der Herzog von Aoſta iſt 
mit den Mitgliedern der italieniſchen Krönungsbot⸗ 
ſchaft geſtern Abend halb 12 Uhr hier eingetroffen 
und im Hotel Imperial abgeſtiegen. 

Görz, 21. Mai. Graf Chambord iſt mit 
geſtrigen Kourierzug nach Frohs dorf abgereiſt. 

Paris, 20. Mai. Bei der heutigen ander⸗ 
weiten Deputirtenwahl im Stadtviertel von Paſſy 
wurde Calla (konſerv.) mit 3036 Stimmen zum 
Deputirten gewählt, Bouteiller (intransigent) er⸗ 
hielt 2999 Stimmen, Renaud (Opportuniſt) 1134 
Stimmen. ? 

Marſeille, 20. Mai. Der Präfekt hat an 
die Kapelle des ehemaligen Jeſuitenkollegs neuer⸗ 
dings Siegel anlegen laſſen. Von dem Biſchofe 
wurde in Begleitung mehrerer Perſonen dagegen 
Proteſt eingelegt. Für den Fall einer öffentlichen 
Ruheſtörung find die polizeilichen Wachtpoſten ver- 
doppelt worden. 

Vannes, 20. Mai. Der Miniſter des In⸗ 
nern Waldeck-Rouſſeau hielt hier geſtern eine Rede, 
in welcher er gegen die Anſchuldigung des Biſchofs 
Verwahrung einlegte, daß die Regierung die Ge- 
wiſſensfreiheit zu ſchmälern beabſichtige; die Regie⸗ 
rung wolle keinerlei Zwang ausüben; fie verlange 
von den Bürgern des Staates nur die Achtung der 
Geſetze. Wenn je der Katholizismus in Frankreich 
Gefahr laufen könnte, ſo würde dies allein der Fall 
fein, wenn ſich derſelbe mit jenen politiſchen Par- 
teien ſolidariſch machte, welche dem Untergange ge⸗ 
weiht wären. 

Moskau, 20. Mai. Geſtern find der Prinz 
Albert von Sachſen-Altenburg, heute früh der Fürſt 
von Bulgarien, Prinz Heinrich von Heſſen und Prinz 
Wilhelm von Baden hier eingetroffen. 

Dublin, 21. Mai. Die gegen Delaney we⸗ 
gen Theilnahme an dem Morde im Phönixpark er⸗ 
kannte Todesſtrafe iſt im Gnadenwege in lebens- 
längliche Zwangearbeitsſtrafe verwandelt worden. 

Newyork, 20. Mai. Aus Illinois werden 
weitere durch den Orkan verurſachte Verheerungen 
gemeldet; 63 Perſonen ſollen getödtet und ge- 
gen 200 verletzt ſein. Die in Wisconſin durch den 
Orkan ſtattgehabten Verluſte an Menſchenleben laſ⸗ 
ſen ſich in Folge der mangelhaften Telegraphenver⸗ 
bindung noch nicht definitiv feſtſtellen; in Racine 
ſcheint durch den Orkan meiſt das Eigenthum von 


Arbeitern betroffen worden zu fein. 


